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	Noah und Noemi

	Auseinandersetzung mit Straßengang

	Noah wird gerufen

	 

	„Umwerfend, dieser Sport. Das liegt einfach daran, dass jede Faser meines Körpers nach dir verlangt. Lange waren wir getrennt. Manchmal ist es gut, wenn eine Pause dazwischen liegt, dann ist auch wieder Kraft vorhanden. Findest du nicht?“

	Die braunen Augen des Mannes blicken die keuchende grazile junge Frau neben ihm im Bett begeistert an. Er selbst schnaubt wie ein Pferd nach einem langen Rennen. Beide liegen ausgestreckt auf einem runden, mitten im Zimmer stehenden Bett und genießen die Morgensonne, die mit ihrem Licht zauberhafte Muster auf der Haut entstehen lässt. Er legt sich auf die Seite und schaut ihren schmalen, jedoch nicht hageren Körper an. Sie hat kleine Brüste, die man kaum wahrnehmen kann, wenn sie auf dem Rücken liegt. Ihr knabenhafter Körper liegt eingebettet in weichen Daunendecken. Er streichelt langsam und gefühlvoll mit seiner Hand von den Brüsten abwärts dem Schritt entgegen. Zwischen ihren heftigen Atemzügen stöhnt sie leicht. Beide Körper sind schweißgebadet.

	Sie kichert leise. Er blickt sie fragend an.

	„Frank, wann genau hast du das letzte Mal mit mir geschlafen?“

	Er lacht.

	„Nun sag schon, du Meister der körperlichen Vereinigung.“

	„Ja?“ Er legt den Zeigefinger an die Lippen: „Das müsste …? Meine Güte, das ist aber schon lange her.“ Er amüsiert sich köstlich und lacht erneut laut. Er wiederholt: „Das müsste, das müsste …?“

	Sie schlägt ihm leicht auf seinen Oberarm. „Das müsste vor einigen …?“

	„Ja“, ruft er begeistert, „du weißt es tatsächlich. Ist mir doch glatt entfallen. Es war gestern, als wir ins Bett gegangen sind. Ich finde, das ist schon eine Zeit her; meinst du nicht auch?“

	Sie sieht ihn lächelnd an. „Ja, das ist unglaublich lange her. Zumal es nicht gestern war, sondern vor genau“, sie sieht auf die Uhr, „2 ½ Stunden.“

	„So lange schon?“ Er wälzt sich lachend aus dem Bett, um den Schlägen zu entgehen, die plötzlich auf ihn einprasseln und fällt auf den weichen Bettvorleger.

	Während er sich neben dem Bett aufrappelt, wirft sie sich wieder in die weichen Kissen zurück und versucht ruhig zu atmen. 

	Er steht einen Augenblick lächelnd neben dem Bett und bewundert den schönen Körper seiner Freundin. Sie lächelt zurück und streckt sich wohlig. Er zwingt sich, seine Augen abzuwenden und trottet in Richtung Dusche.

	Sie hebt den Kopf und schaut ihm hinterher. „He Frank.“

	Er dreht sich um.

	Sie hebt die linke Hand und bildet mit Daumen und Zeigefinger einen Kreis und sagt lachend: „Po…, so! Top Hintern! Ganz großes Kino!“

	Er verneigt sich wie ein Grandseigneur. Seine Hand beschreibt einen Kreis vor seinem Körper, als ob er einen breitkrempigen Hut schwenken würde. Er dreht sich um und will die Dusche betreten, überlegt eine Sekunde, blickt über die Schulter, lacht und lässt seine Pobacken hüpfen.

	Das Telefon schickt seinen melodiösen Ruf in den Raum. Eine suchende Hand wühlt sich durch die Kissen und greift nach dem rufenden Gerät. „Bitte?“

	„Noemi?“

	„Ja. Wer wagt es zu stören?“

	„Na wer wohl, euer bester Freund.“

	„Das hast du gesagt.“

	„Was?“

	„Bester Freund!“

	„Stimmt das etwa nicht?“

	„Zum Teil.“

	„Also, was soll das denn? Zum Teil! Das habe ich auch noch nicht gehört. Wie muss ich diese Ansage verstehen?“

	„Wie kannst du ein bester Freund sein, wenn du störst?“

	„Hm-, so unrecht hast du da natürlich nicht. Aber sonst?“

	„Ja, ist schon gut. Was willst du von Frank? Von mir willst du bestimmt nichts.“

	„Also, dass ich von dir nichts will, stimmt einfach nicht. Natürlich würde ich auch gerne etwas von dir wollen. Das lassen du und Frank aber leider nicht zu.“ Die Person am anderen Ende der Leitung lacht.

	Noemi lacht auch, wenn auch ein wenig gezwungen. „Ich fasse das mal als Kompliment auf, sonst müsste ich dir beim nächsten Treffen ordentlich irgendwohin treten.“

	„Bloß nicht! Was du beabsichtigst mit deinem Fuß zu besuchen wird von mir noch benötigt. Kann ich mit Frank kurz reden? Es ist wahnsinnig eilig.“

	„Wie immer, wenn du anrufst. Einen Augenblick, du Nervensäge. Er wird gleich mit dir sprechen.“

	Noemi will gerade nach Frank rufen, da geht die Tür vom Bad auf und er betritt den Schlafraum, das Badetuch um die Hüfte gelegt.

	Ehe er fragen kann, wirft ihm Noemi das Telefon rüber und ruft dabei: „Dein bester Freund.“

	Frank grinst breit, fängt elegant mit einer Hand das fliegende Telefon und führt es ans Ohr. Er flötet hinein: „Hi Nervi, wo soll ich in fünf Minuten sein?“

	„Du bist richtig gut, Frank. Übertreibe es aber nicht mit der Zeit. Ich würde mich freuen, wenn es ein wenig schneller gehen könnte. Fünf Minuten sind schon arg lang. Du musst mich zu einem Gespräch begleiten, das ich in der Bronx führen muss.“

	„Was suchst du dir nur für Gesprächsorte aus? Es ist zwar nicht mehr so gefährlich dort, aber eine Wellnessoase stellt die Bronx auch heute noch nicht dar.“

	„Ich hätte mich gerne in einem anderen Bereich von New York unterhalten. Meine Gesprächspartner haben jedoch darauf bestanden.“

	„Nun gut, um was geht es?“

	„Erkläre ich dir nachher, wenn du bei mir bist. Es ist wirklich eilig. Den Termin habe ich übrigens auch erst vor einigen Minuten bekommen. Ich habe zugesagt, weil mir sonst ein Geschäft durch die Lappen geht. Es gibt mehrere Player in diesem Spiel.“

	„Okay, wohin soll ich kommen, Mark?“

	„Kannst du in der nächsten halben Stunde östlich vom Bronx Park in der Pizzeria sein, in der wir schon mal waren? Ich habe noch nichts gegessen und mit leerem Magen kann ich mich nicht konzentrieren. Da kann ich dir auch deine Fragen beantworten. Was hältst du davon?“

	„Okay, ich könnte auch was vertragen. Ich bin in einer halben Stunde dort. Aber ich komme nicht mit dem Auto, sondern mit der U–Bahn.“

	„Okay, wir fahren dann gemeinsam mit meinem Wagen zurück. Danke Frank.“

	„Ist okay, Mann.“ Er sieht Noemi an.

	Die schüttelt den Kopf. „Du weißt, Frank, dass ich dir keine Vorhaltungen mache, aber meinst du nicht, dass es einfacher für uns wäre, wenn du deinen Beruf als Sportlehrer ausüben würdest? Dann wärest du nicht auf die Aufträge deines Freundes oder anderer Personen angewiesen.“

	„Und müsste mich mit absolut durchgeknallten Kids herumärgern. Die Erfahrungen, die ich in der Schule sammeln durfte, haben mich für den Rest meines Lebens geprägt. Nein, dorthin bringt mich keiner mehr. Außerdem vergiss bitte nicht, dass ein solcher Auftrag mir mehr einbringt, als ein halbes Jahr Arbeit.“ Er beugt sich zu Noemi herunter und gibt ihr einen Kuss. 

	Sie streichelt zärtlich über sein Gesicht und flüstert: „Bis nachher, mein starker Mann. Pass auf dich auf. Nicht böse sein, ich weiß, Mark ist ein langjähriger Freund, aber ich habe so ein komisches Gefühl.“ Mit ernstem Gesicht blickt sie ihn an.

	Er antwortet: „Mark ist ein Mensch, der permanent irgendwo am Abgrund entlangläuft. Das bedeutet aber nicht, dass er mich mitnimmt, wenn er hineinfällt. Außerdem wird er nicht hinunterstürzen, denn ich bin ja bei ihm.“ Grinsend verlässt er die Wohnung. Der Fahrstuhl spuckt ihn im Parterre aus. Einen Augenblick später ist er im Gewühl und Lärm der Stadt untergetaucht.

	 

	*

	 

	„Die Pizza war gut. Starker Wind heute.“

	„Ja Frank, und die Sonne scheint. Übrigens, falls du es noch nicht bemerkt haben solltest, es befinden sich keine Wolken am Himmel. Also kann man darauf schließen, dass es zumindest im Augenblick nicht regnen wird. Mann oh Mann, was ist das denn für ein intelligentes Gespräch?“ 

	Der neben Frank gehende Mann lacht laut. Die feinlederne braune Aktentasche folgt den übermütigen Bewegungen der linken Hand.

	Frank mustert den in einen hellgrauen Anzug eingezwängten Mann. „Du hast tatsächlich recht, Mark. Kein Regen. Sehr schön, deine Beobachtungsgabe.“ Auch er lacht laut. Im Gegensatz zu seinem hervorragend gekleideten Begleiter trägt er abgewetzte Jeans und ein lockeres T-Shirt. Beiden Kleidungsstücken sieht man an, dass sie häufig getragen werden. Das nicht zu enge T-Shirt bringt den athletischen Oberkörper von Frank recht gut zur Geltung.

	„Für deine Begleitung danke ich dir.“

	„Nicht notwendig, mein Lieber. Du zahlst gut. Das soll Dank genug sein.“

	„Okay, aber ich weiß, was ich an dir habe. Du stehst mir immer zur Seite, wenn ich dich brauche. Geld musst du verdienen, genau wie ich. Aber für deine Freundschaft und deine uneingeschränkte Bereitschaft, mir zur Seite zu stehen, dafür bin ich dir trotz der Bezahlung dankbar.“

	Frank winkt lachend ab. „Danke Mark.“ Er blickt Mark Holter ins Gesicht. „Mark, dir ist schon bewusst, dass du dir das gefährlichste Gebiet der Bronx für dein Gespräch ausgesucht hast?“

	„Ich habe dir doch gesagt, dass ich auf die Gestaltung des Termins und des Treffpunktes keine Einwirkungsmöglichkeit hatte.“

	„Warum wollten deine Gesprächspartner sich mit dir nicht woanders treffen?“

	„Keine Ahnung. Vielleicht wollen sie sehen, ob wir das Ziel erreichen, oder …? Ach, was weiß ich. Ich hatte dir ja beim Essen erzählt, dass ein recht großes Areal mit vielen Wohnblocks und Geschäften verkauft werden soll. Die Verkäuferin ist eine ältere Dame. Sie ist die Frau des vor vielen Jahren im Knast verstorbenen Gangsterbosses Arthur Morgan. Sie selbst hatte sich aus allen Geschäften ihres Mannes herausgehalten. Sie lebt schon einige Jahre nicht mehr in den Staaten. Sie ist nach Sidney in Australien gezogen, dort lebt eine Tochter von ihr. 

	Mit dem Verkauf hat sie gleich mehrere Leute beauftragt. Derjenige, der schnell einen Abschluss zu einem vernünftigen Preis hinbekommt, macht das Geschäft. Es ist ein Millionendeal. Problem ist, dass es eine Reihe von Interessenten gibt. Dabei einige Gruppen, die …“ Mark hört auf zu reden und macht dabei ein vielsagendes Gesicht.

	„Du hast dich keinen Deut geändert. Seit der Schulzeit sind dein Organisationstalent und das Beschaffen von Aufträgen, ob sie berüchtigt oder fragwürdig sind, phänomenal. Obwohl ich mich nicht mehr darüber wundern sollte, wie du an solche Aufträge herankommst, denke ich, dass dies ein mehr als heißes Geschäft ist. Hätten wir nicht mit einem ganzen Bataillon hier auftauchen sollen?“

	„Also, wo denkst du denn hin? Wir sind doch nicht im Wilden Westen. Außerdem habe ich dich dabei.“

	„Danke für die Blumen. Auf das, was uns hier eventuell erwartet, habe ich mich nicht vorbereitet. Nach deinem Kommentar konnte ich davon ausgehen, dass du in einer kritischen Gegend ein relativ harmloses Gespräch führen willst. Zu dieser Verhandlung nimmst du dir einen Bodyguard mit. Was vollkommen normal ist, zumal in diesem Gebiet. Das, was du mir jedoch bisher erzählt hast, steht diametral zu meinen Überlegungen. Muss ich davon ausgehen, dass du mit noch mehr Überraschungen aufwarten wirst?“

	Mark grinst ihn entwaffnend an: „Siehst du etwa größere Probleme auf uns zukommen?“

	Frank grinst zurück. „Im Augenblick nicht. Das kann sich aber jede Sekunde ändern. Zumal ich jetzt langsam begreife, um was es sich handelt. Beim Essen warst du noch ziemlich einsilbig.“

	„Ja, mit vollem Munde spricht es sich nicht sehr gut.“

	„Nein, nein mein lieber Auftraggeber, du verbirgst mir etwas. Wenn du nicht gleich damit herauskommst, werde ich mich absetzen und dich in diesem so ungefährlichen Gebiet allein lassen.“

	„Okay Frank, verschiedene Gruppen wollen in dem Gebiet Fuß fassen, um ihren Einflussbereich zu vergrößern. Aber das geht mich nichts an. Es ist eine sehr komplizierte Gemengelage. Allerdings habe ich einen Vorteil gegenüber den anderen Mitbewerbern. Ich weiß, was bisher geboten wurde und weiß vor allen Dingen, wer ohne Rücksicht auf den Preis das Gebiet auf jeden Fall haben will. Wenn ich es schaffe, dass die Bronxsharks den Preis zahlen, der über der Preisvorstellung der alten Dame liegt, dann habe ich das Geschäft in der Tasche. Ich werde direkt nach dem Gespräch zusagen können. Ich habe einen direkten Draht zu der alten Dame.“

	„Was? Typisch Mark. Damit kommst du jetzt, die Bronxsharks? Ich wusste es doch. Bei dir tröpfeln die Informationen wie bei jemandem, der eine Prostataschwäche hat. Eine von den beiden übelsten Banden, die es auf dem Boden des Staates New York gibt. Da hast du dir aber Gesprächspartner ausgesucht. Wenn ich das gewusst hätte oder besser noch, wenn das Noemi gewusst hätte. Meine Herren. Ich hätte nicht kommen dürfen.“

	Lakonisch und doch irgendwie gemütvoll trällert Mark: „Das ist genau der Grund, warum ich dir das nicht gesagt habe.“ Er duckt sich lachend vor der Hand, die wie eine Sense in Richtung seines Kopfes fliegt. Allerdings übersieht er dabei, dass Frank ihn getäuscht hat. Als er sich duckt, rauscht die andere Hand von unten nach oben und trifft ihn mit dumpfem Geräusch auf der Brust. Er bleibt stehen und quält sich Luft in seine Lungen, was ihm sichtlich schwerfällt. Immer noch in gebückter Haltung schlägt er sich mit der flachen Hand mehrfach auf seine Brust. Nachdem er sich aufgerichtet hat und wieder normal atmen kann, sieht er, wie Frank mit seiner Hand auf die vor ihnen liegende Straße zeigt. 

	„Hier beginnt das Gebiet, in dem sich überwiegend nur Hispanics aufhalten. Am Rande dieses Bereichs lebt ein größerer Teil von Menschen aus dem Kosovo. Ich kann dir sagen, das ist eine brisante Mischung. Konntest du dir nicht wenigstens eine dezentere Kleidung besorgen?“ Frank blickt Mark fragend an.

	Mark grinst und sagt: „Wofür habe ich dich denn mitgenommen? Übrigens verdoppele ich dein Honorar, falls ich den Vertrag abschließe. Nein Frank, ich verdreifache. Ist das ein Wort? Keinen übertriebenen Dank -, bitte.“ Seine feinlederne Tasche schwingend geht er pfeifend weiter. 

	„Dein Vertrauen in mich möchte ich auch haben.“ Kopfschüttelnd sieht Frank ihn an. Als sich das Gesicht von Mark plötzlich verfinstert, blickt er die Straße entlang. Unübersehbar tauchen vor ihnen einige Männer auf. Es ist mehr als deutlich, dass sie auf die beiden entgegenkommenden Spaziergänger warten.

	„Was habe ich dir gesagt, du Genie? Ich weiß, dass ich nicht schlecht bin. Aber ein Wunderkämpfer bin ich auch nicht.“

	„Das stimmt. Vergiss aber nicht, dass ich auch noch da bin.“

	„Du willst mir tatsächlich helfen?“

	„Ja, ich werde dich unterstützen.“

	„Im Anzug?“

	„Das ist nur Tarnung.“

	„Ach so?“

	„Nun sei nicht so pessimistisch. Was haben wir nicht alles schon gemeinsam durchgestanden. Hast du das schon vergessen?“

	„Nein. Wann hast du das letzte Mal gekämpft?“

	Mark sieht seinen Freund und gemieteten Bodyguard an: „Ist schon eine Weile her.“

	Sie kommen der bedrohlichen Gruppe näher, die sich mitten auf der Straße aufgebaut hat.

	„Du bist doch eingerostet. Ich höre förmlich das Quietschen in deinen Gelenken.“ 

	„Pass auf, dass es nicht gleich in deinem Kopf quietscht. Kannst du dich auf die Leute vor uns konzentrieren?“ Mark blickt Frank kurz von der Seite an.

	Die Augen nach vorne gerichtet, erreichen die beiden so unterschiedlich gekleideten Männer die wilde Horde. Acht Männer stehen mit geballten Fäusten vor ihnen. Die Augen von Frank wandern blitzschnell über die Gestalten. Grimmige Gesichter starren sie an. 

	Mark mit lächelndem Gesicht: „Würden die Herren uns ein wenig Platz machen. Wir müssen noch einige Meter weiter gehen.“ Seine Aktentasche hat ihren Platz vor seiner Brust gefunden. Sie ist von seinen Armen fest umschlungen.

	„Die gehört mir“, sagt ein vierschrötiger großer Mann. Seine viel zu kleinen Augen in dem riesigen fetten Kopf blicken auf die Tasche. „So eine schöne Ledertasche wollte ich schon immer haben.“

	Mark fragt ihn lächelnd: „Was willst du Gorillababy damit? Das Klopapier aus Zeitungsresten kannst du auch in einem Schuhkarton aufbewahren.“

	Der riesige Kerl reißt seine kleinen Augen auf und die Luft zischt heftig durch seine Nase. Er brüllt laut: „Der Zwerg gehört mir.“ 

	Mark schüttelt irritiert den Kopf. „Was willst du Zwetschgenhirn? Erst willst du die Tasche, dann willst du mich. Du bist ein kleiner, dicker Nimmersatt. Du solltest dich entscheiden. Deine Leute wollen bestimmt auch was haben. Oder bist du der Chef und bekommst alles?“ Mark grinst impertinent den untersetzten Mann vor ihm an. 

	Der hat seine Körpertemperatur bestimmt schon an die 100 Grad gebracht. Aus seinen Kopföffnungen dampft und zischt es. „Den mach ich alle“, röchelt er. Seine Beine setzen den unförmigen Körper in Bewegung. Seine riesigen Hände greifen nach der Ledertasche, die Mark noch mit verschränkten Armen vor der Brust trägt. Die Tasche wandert blitzschnell von der Brust in die rechte Hand. Der Dicke erwischt das weiße Hemd und zieht. Einige Knöpfe verabschieden sich und die Heldenbrust von Mark erscheint.

	Frank erblickt ein Goldkettchen und ein etwa vier Zentimeter langes und zwei Zentimeter breites goldenes Medaillon. Verwundert fragt er Mark: „Was hast du da auf deiner ach so breiten Brust? Habe ich noch nie bei dir gesehen.“

	Mark lacht laut. „Das ist ein Kettchen von meiner Mutter, welches sie mir kurz vor ihrem Tode vererbt hat. Vor ein paar Tagen habe ich es beim Aufräumen gefunden und beschlossen, es zu tragen. Es soll mir Glück bringen.“

	„Frank nickt: „Okay, das ist gut, das brauchen wir jetzt auch.“

	Der Dicke steht vor Mark, als der ihm mit der Ledertasche auf die Hand schlägt, die ihm die Knöpfe am Hemd abgerissen hat. Die Hand schüttelnd tritt er einen Schritt zurück. Will sich jedoch sofort erneut wutentbrannt auf Frank stürzen.

	Ehe er jedoch Mark erreicht, wird er von einem kleineren Mann mit dem ausgestreckten Arm davon abgehalten. „Bleib stehen Mausi.“

	Frank und Mark blicken sich verdutzt an. Wie auf Kommando lachen sie gleichzeitig laut und nachhaltig.

	„Mausi-“ Mark holt tief Luft und lässt den Kosenamen „Mausi“ wie Honig aus seinem halbgeöffneten Mund tropfen. „Du wirst gleich dein Mauseloch suchen.“ An den kleinen Mann gewandt, sicherlich der Chef, der Bande: „Wenn ich es richtig sehe, dann musst du King Kong sein; so wie du gebaut bist. Ich denke, es ist besser, ihr macht uns Platz. Ich kann sonst für nichts garantieren.“ Wieder atmet er tief ein: „King Kong und Mausi. Ich werf mich weg.“ 

	Er legt den Zeigefinger an die Stirn und tut so, als wenn er überlegen würde. Er versenkt einen langen sanften Blick in die Augen seines Gesprächspartners. „Ich tauf euch beide einfach um.“ Er deutet auf Mausi und sagt: „Das ist King Kong, zwar nicht so klug wie ein Affe aber fett und-“ er deutet auf den kleinen Chef, „das ist ab sofort Mausi, zwar nicht so pfiffig wie eine Maus aber zierlich und süß. So jetzt haben wir euch Orientierungshilfen gegeben; wir gehen jetzt.“

	Vereinzeltes Kichern ist aus den Reihen der vor ihnen stehenden Männer zu hören. Der kleine Mann vor ihnen wird nervös und ruft: „Ich bin nicht Mausi, das ist der!“ Mit seiner Hand zeigt er auf den Riesen neben ihm.

	„So-“, das Grinsen im Gesicht von Mark wird immer breiter. Er freut sich, dass der Idiot ihm auf den Leim geht und sich seiner Gesprächsführung unterordnet. Seine Fröhlichkeit ist ansteckend. Das Kichern aus den Reihen seiner Gegner wird immer lauter. „Eigentlich passt „Mausi“ wirklich besser zu dir, als zu deinem intelligenten Freund. Meint ihr nicht auch, Männer?“ Fragend blickt er in die Runde. Er registriert, dass einige verstohlen nicken.

	Drohend baut sich der Anführer vor Mark auf. Er hebt die Hand. „Gib mir die Tasche. Ich denke, dass sich darin die Verträge befinden. Wir machen den Vertragsabschluss zu unseren Bedingungen. Die Witwe soll froh sein, wenn sie überhaupt etwas bekommt.“

	„Nein so was, er denkt. Eine Frage, seid ihr von den Bronxsharks?“ Mark legt sein Gesicht in Falten.

	Grölendes Lachen ertönt. Der Anführer des Haufens wischt sich über die Augen. „Was wollt ihr denn mit diesem Kinderhaufen? Wir gehören zu den Wild Devils. Wenn euch euer Leben etwas wert ist, verschwindet sofort und lasst euch nicht mehr hier sehen. Das ist unser Gebiet. Hier machst du keine Geschäfte. Ich weiß, wer du bist. Hast du gedacht, du kannst einfach so hier durchmarschieren?“

	Frank sagt: „Kann ich deine Aufmerksamkeit haben, Mausi?“ Er blickt den kleinen Mann an und zieht die Augenbrauen hoch. „Wild Devils? Das hast du dir doch eben ausgedacht, du kleines Teufelchen, du. Wenn ich euch so ansehe, dann ordne ich euch höchstens den Namen „Softly Assholes“ zu. Habt ihr den Auftritt wenigstens mit euren Müttern abgesprochen? Wer hat euch geschickt?“

	Mark blickt seinen Freund an. „Meinst du, die wurden beauftragt?“

	„Was denkst du denn“, antwortet Frank. „Die haben nur eins im Sinn, dich beziehungsweise uns aufzuhalten. Also, mein Anführer“, Frank grinst den kleinen Mann mit der großen Lippe an, „Du hast eine Hose an, ein Hemd, wahrscheinlich auch Unterwäsche?“

	Die Augen des streitbaren kleinen Mannes werden immer größer. Auch die anderen Teilnehmer der Schlägertruppe blicken nicht geistreicher in die Gegend.

	Frank redet weiter: „Ich gehe mal davon aus, dass du dich selbst angezogen hast und dass dir keiner dabei geholfen hat. Wenn es so ist, dann müsstest du auch denken können, zwar eingeschränkt, aber zumindest müsstest du auf meine Frage antworten können. Du bist doch von den Bronxsharks beauftragt worden, uns hier aufzuhalten? Stimmt doch Mausi, oder?“

	Mausi dreht bald am letzten Rädchen. Seine Männer haben Mark und Frank vollständig eingekreist. „Habt ihr gehört, was der gesagt hat? Arschlöcher hat der uns genannt und redet von Anziehen und so einer Scheiße, der ist doch nicht richtig im Kopf.“ Der Zeigefinger seiner rechten Hand tippt an seine Stirn. Mit sich überschlagender Stimme brüllt er: „Los, auf sie, killt sie, schlitzt sie auf, macht sie fertig, dreht sie durch den Fleischwolf und schmeißt sie in den Gully.“

	Frank grinst von einem Ohr zum anderen: „Emotionszentrum scheint auch einigermaßen funktionstüchtig zu sein.“ Er winkt mit beiden Händen auffordernd zum Angriff. „Los Jungs, hört auf euren Chef, greift endlich an.“ Längst hat er erkannt, dass er eine Anfängertruppe vor sich hat. Nur ein wild zusammengewürfelter Haufen, mit einem kleinen Anführer. Die wollen mal eben schnell mit einem kleinen Auftrag ein bisschen Geld verdienen. Wahrscheinlich haben sie sich gedacht, dass sie nur eine drohende Miene aufsetzen müssen, und schon haben sie die Verträge in der Hand. Er holt aus und verabreicht dem kleinen Anführer eine schallende Ohrfeige.

	„Aua!“

	Wieder grinst Frank und sagt laut, dass es jeder hören kann: „Schmerzzentrum auf jeden Fall arbeitsfähig.“

	„Noah-!“

	„Was?“ Frank blickt Mark mit großen Augen an. „Warum sprichst du mich plötzlich mit Noah an?“

	Erstaunt blickt der wiederum Frank an. „Ich-?“ Seine Stimme dehnt das „Ich?“ so stark, dass der Eindruck entsteht, er wolle den Satz nicht zu Ende führen. „Wie kommst du denn darauf? Den Namen habe ich noch nie benutzt. Äh-, heißt du etwa auch noch Noah? Davon weiß ich nichts.“ Er schüttelt den Kopf.

	Frank steht irgendwie ratlos vor Mark. Die Bande neben ihm hat er anscheinend vergessen. „Also Mark, laut und deutlich hast du Noah gerufen! Willst du mich etwa auf den Arm nehmen? Wer hat dir gesagt, dass ich mit zweitem Namen Noah heiße?“

	Mark zieht seine Schultern hoch, um damit noch einmal deutlich zu machen, dass er nicht weiß wovon Frank redet. Er blickt sinnend Frank an, lässt ein Grinsen über sein Gesicht ziehen und sagt laut: „Noah, auch nicht schlecht. Merke ich mir.“ Er wendet sein Gesicht ab.

	Frank wird ärgerlich und ist irgendwie über das Gebaren von Mark verwundert. Einen Augenblick denkt er, dass Mark, obwohl er es abstreitet, sehr wohl weiß, dass sein zweiter Name Noah ist. Er verwirft aber diesen Gedanken sofort wieder, warum sollte er es denn verdammt noch einmal abstreiten? Er sieht keinen Sinn hinter einer solchen Reaktion. Er ist so in seinen Überlegungen gefangen, dass er dem Haufen Kleinganoven vor ihm keine Aufmerksamkeit mehr schenkt.

	Nicht nur Frank, sondern auch der Anführer der Gruppe ärgert sich, während er seine rot angelaufene Backe hält. „Was ist nun? Wollt ihr leben oder wollt ihr sterben? Mehr Respekt bitte. Habt ihr ein Loch im Kopf?“

	Frank und Mark beide gleichzeitig: „Halts Maul Mausi.“

	Aus der Gruppe ertönt unterdrücktes Lachen.

	Mark setzt noch einen drauf: „Deine Leute stehen so breitbeinig in der Gegend herum; ich wette, dass sie Hämorriden haben.“ 

	Die Männer vor ihnen sehen sie mit ratlosen Gesichtern an. Sie scheinen wohl davon auszugehen, dass da noch eine Erklärung zu den Hämorriden folgen muss. Tatsächlich liegen sie mit ihrer Annahme nicht verkehrt.

	Mark wartet auch nicht auf eine Antwort von Mausi, sondern redet weiter: „Du scheinst die Salbe zu sein. Leicht eklig, aber die Arschlöcher freuen sich auf dich.“

	Rotes Gesicht, Dampfblasen aus Mund und Nase; Mausi steht kurz vor einem Herzinfarkt.

	„Noah-! Diesmal sehr laut und fordernd. „Habe ich deine Aufmerksamkeit? Antworte mir!“

	„Mark da ist es schon wieder. Bist du etwa Bauchredner? Du hast den Mund nicht bewegt.“

	„Ich werde verrückt mit diesen Tussis“, krächzt entnervt der kleine Mann. „Macht sie endlich fertig, erschießt sie, erstecht sie, hängt sie auf und erschlagt sie. Wie oft muss ich das noch befehlen?“

	„Was denn nun, Boss?“, fragt die in King Kong umgetaufte riesige Mausi.

	„Mach sie einfach tot, du Fleischklos.“

	„In Ordnung, Boss. Totmachen, fein.“ Er reibt seine großen Schaufelbaggerhände aneinander und will sich Frank greifen. 

	Frank, der trotz des Durcheinanders in seinem Kopf bemerkt, dass sich „King – Kong - Mausi“ auf ihn stürzt, macht einen Schritt zur Seite und lässt den Mann an sich vorbeilaufen. Als der ihm sein breites Hinterteil zuwendet, tritt er ihm mit aller Kraft zwischen die Beine. Der große Kerl sinkt mit einem Aufschrei auf die Knie und hält sich seine Kronjuwelen. Erstaunt registrieren die anderen Angreifer den Kniefall ihrer Mausi und richten ihre Pistolen auf Mark und Frank. Sie können sie jedoch nicht abfeuern, da eine sehr große Chance besteht, sich gegenseitig zu eliminieren. Sie verzichten wohl oder übel auf den Einsatz der Krachmacher und greifen stattdessen mit gezückten Messern an.

	Eines der Messer trifft Mark am Arm. Der teure Anzug wird am Ärmel aufgeschlitzt. Wütend schlägt er dem Angreifer mit der Faust ins Gesicht. Es knirscht und aus der Nase rinnt Blut auf die Straße. Mark treibt noch einen Schlag hinterher, und aufseufzend sinkt der Angreifer zu Boden. 

	Frank, der sich gerade mit dem Anführer beschäftig und ihm erneut Ohrfeigen verabreicht, dass dessen Kopf wie ein Punchingball hin- und herfliegt, lässt ihn erschrocken zu Boden fallen, als sich die Stimme abermals meldet. Wie ein Kreisel dreht er sich einige Male um die eigene Achse, um festzustellen, wer zu dieser Stimme gehört. Gleichzeitig fragt er sich, ob die rufende Person nicht sieht, welche Probleme er im Augenblick zu bewältigen hat und ob diese Stimme vielleicht zu einem Angreifer gehört, der ihn verunsichern will?

	„Noah!“

	Frank bewegt sich nun sehr langsam und blickt mit halb geschlossenen Lidern auf die Angreifer. Es ist ihm jedoch immer noch nicht möglich die Stimme irgendeinem der Männer zuzuordnen. Noch einmal dreht er sich plötzlich schnell um die eigene Achse und brüllt: „Ja verdammt noch mal. Was willst du?“

	Alle sehen ihn verwundert an. 

	Der Anführer rappelt sich nach den heftigen Ohrfeigen wieder auf. Er richtet seine Pistole auf Frank. Mit verzerrtem Gesicht zischt er: „Das wirst du mir büßen.“ Der Zeigefinger seiner rechten Hand zieht den Abzug der Pistole nach hinten durch. Gleich wird der Schlagbolzen den Patronenboden treffen, das Pulver zünden, und das entstehende Gas wird die Kugel durch den kurzen Lauf treiben und die Mündung der Waffe verlassen. Ihr Ziel kann sie nicht verfehlen, denn Frank steht unmittelbar vor dem kleinen Anführer der Wild Devils.

	Marks Augen verfolgen gespannt den Ablauf des Geschehens. Seine Körpersprache deutet darauf hin, dass ihm das Verhalten von Frank zwar merkwürdig aber zugleich auch nicht ganz überraschend vorkommt. Obwohl die Situation mehr als brenzlig ist und im weiteren Ablauf des Geschehens der unausweichliche Tod von Frank anscheinend bevorsteht, macht er nicht die geringsten Anstalten einzugreifen.

	Der Knall der abgeschossenen Pistole bringt Mark jedoch dazu, eine Regung zu zeigen. Er schreit: „Frank, Achtung.“ Gleichzeitig ist aber auch zu sehen, dass dieser Ruf vollkommen nutzlos ist. So schnell kann kein Mensch reagieren. Sein Freund wird sterben.

	Der entnervte Schrei von Frank, den er der unsichtbaren Stimme entgegengeschleudert hat: „Ja verdammt noch mal. Was willst du?“, ist noch nicht ganz verklungen, da erklingt erneut diese rätselhafte Stimme.

	Jetzt ist sie allerdings nicht mehr so nachdrücklich und fordernd, sondern erleichtert. „Na endlich. Das wurde aber auch Zeit, mein neuer Noah. Ohne deine Reaktion kann ich mich nicht mit dir verlinken.“

	„Verlinken?“

	„So redet ihr doch heute, wenn ihr etwas miteinander verbindet, oder?“

	„Ja schon. Aber ich befinde mich gerade in einer Auseinandersetzung und habe keine Zeit für blödes Gerede. Ich muss mich konzentrieren. Wer du auch sein magst, lass mich bitte in Ruhe!“

	„Erstens ist dies kein blödes Gerede, zweitens konzentrier dich auf mich und drittens hast du jetzt viel Zeit. Ich habe alles um dich herum so verlangsamt, dass du schon einige Minuten für eine Unterhaltung erübrigen kannst. Viertens kann ich dich nicht in Ruhe lassen. Wenn ich deinem Wunsch nachkomme, dann wirst du heute noch sterben. Also ich denke, das müssten genügend Gründe sein, um mit mir zu sprechen.“

	Erneut dreht sich Frank um die eigene Achse. Seine Augen quellen ihm aus dem Kopf. Er befindet sich in einem Standbild. Alles um ihn herum ist sozusagen eingefroren. Als er genauer hinsieht, bemerkt er jedoch, dass sich das Bild in einer Art Superzeitlupe fortentwickelt. Seine Augen fallen auf die Waffe in der Hand des Anführers. Es durchzieht ihn ein großer Schreck. Das Mündungsfeuer steht vor dem Lauf. Die abgeschossene Kugel, umhüllt vom Feuer des verbrennenden Pulvers, schwebt mittendrin. Die Spitze des deutlich zu erkennenden Geschosses zeigt drohend auf ihn. Sie befindet sich auf ihrem todbringenden Pfad. Frank spürt die ungeheure Gefahr und springt zur Seite.

	„Keine Aufregung Noah, spring langsam. Es ist noch etwas Zeit.“

	Frank schreit: „Der kleine Gangster hätte mich doch tatsächlich erschossen. Du hast mich mit deinen Rufen abgelenkt. Siehst du nicht die Kugel? Wo bist du überhaupt?“

	„Klar sehe ich sie, und ich bin, äh-, überall. Aber warum regst du dich auf? Schalte deinen Verstand ein. Du redest mit mir, die Waffe ist abgeschossen und die Kugel hat dich nicht getroffen, noch nicht. Frag dich mal, wie das möglich sein kann, hm? Wenn ich das richtig sehe, dann müsstest du schon längst auf dem Boden liegen. Täusche ich mich etwa?“ 

	„Stimmt. Vielleicht bin ich schon gestorben und sehe das alles nur von der anderen Seite.“

	„Okay, diesen Gedankengang finde ich nicht schlecht.“

	Franks Kinnlade fällt herunter und er stöhnt.

	Die Stimme aus dem Nichts: „Nein, nein, du hast noch nicht ausgelitten.“

	„Wer bist du und warum nennst du mich überhaupt mit meinem anderen Namen und vor allen Dingen, warum neuer Noah?“

	„Wenn ich dich nicht mit deinem Namen Noah anrede, und du nicht antwortest, kann ich keine Verbindung zu dir aufbauen und wir können nicht miteinander reden. Neuer Noah habe ich nur so gesagt, weil es ja auch mal einen alten Noah gab, oder nicht?“

	Franks Augen verfolgen von der Seite die Kugel, die auf den Weg zu seinem Herzen geschickt wurde. Sie hat tatsächlich bereits einen Teil der Strecke hinter sich gebracht. Er dreht seinen Kopf zur Seite, als ob dort der imaginäre Sprechpartner stünde. „Muss ich das verstehen?“

	„Nein.“

	„Würdest du es mir erklären?“

	„Natürlich, ich kann dir so ziemlich alles erklären. Ohne deinen geistigen Fähigkeiten nahetreten zu wollen, wirst du einige Zeit benötigen, es zu verstehen.“

	„In Ordnung. Du hast mir gesagt, dass wir viel Zeit haben. Ich denke, du solltest dann mal loslegen.“

	Die Stimme lacht herzlich. „Du bist wirklich gut. Akzeptierst mich ohne Probleme als Gesprächspartner, und mitten in einem Geschehen, das dir den Tod bringen kann, willst du deinen Wissensdurst stillen. Na, wenn das mal nicht der Anfang einer langen und intensiven Freundschaft ist.“

	Frank will sagen, dass zu einer Freundschaft erst einmal das Kennenlernen gehört, lässt es aber.

	„Noah, die Zeit, um dich umfassend über alles zu informieren, haben wir im Augenblick wirklich nicht. Ich werde sukzessive deinen Wissendurst stillen. Sagen wir, im Laufe der nächsten 500 Jah…“

	„Okay, Mann im Nichts.“ Dann beginnt Frank heftig und in sehr schnellem Rhythmus zu atmen. Seine Stimme klingt hoch und heiser: „Was hast du gesagt? 500 Jahre? Du verscheißerst mich doch. Vielleicht bin ich schon tot, oder aber ich hänge in einem Albtraum fest.“

	„Warum sagst du Mann zu mir?“

	„Was?“

	„Du hast „Mann im Nichts“ gesagt. Woher willst du wissen, dass ich ein Mann bin?

	„Deine Stimme?“

	„Ach-!“

	„Was, ach?“

	„Was hältst du von dieser Stimme?“

	Eine weiche wohltemperierte Frauenstimme, nicht zu hoch, nicht zu tief, schmeichelt sich in das Bewusstsein von Frank. Sofort assoziiert er mit der Stimme ein hübsches Gesicht, eine fröhliche, mit allen Kurven und einer Wespentaille gesegnete Frau. Er sagt sich, nicht schlecht, aber sein Gesprächspartner scheint ihn durcheinanderbringen zu wollen.

	„Obwohl ich die Stimme wirklich gut finde, bleibe bitte bei deiner ersten Version. Bring mich nicht noch mehr durcheinander als ich ohnehin schon bin. Sag was zu den 500 Jahren, verdammt noch mal.“

	„Ja, ist schon gut, das ist mir genauso herausgerutscht, wie das mit dem neuen Noah. Da werden wir später noch drüber reden. Damit will ich eigentlich sagen, dass es lange dauern wird, dir alles zu erklären. Aber, wie ich schon sagte, ich werde es nach und nach tun.“

	Frank atmet tief durch, das hat er verstanden. Ja, so redet er auch schon mal, wenn er eine größere Zeitspanne umschreiben will. Was hat er sich nur dabei gedacht, so zu erschrecken? Hat er wirklich geglaubt, dass er 500 Jahre lang Geschichten von einer Stimme hören wird? Er sagt sich, dass, durch die irre Situation bedingt, er vielleicht auch noch glauben könnte, mit Gott zu sprechen. Er kann schon wieder lachen und denkt, dass er sich selbst eben einen guten Witz erzählt hat.

	Die Stimme füllt seinen Kopf erneut. „Ich habe schon den ersten Noah begleitet.“

	„Das ist ja fantastisch. Da musst du ja …“ Frank bricht ab. Seine Augen weiten sich. Ihm wird bewusst, was da eben ohne besondere Betonung behauptet wurde. Es zieht Frank den Boden unter den Füßen weg, und ihm wird schwindelig. Sein Denkapparat setzt aus, um sofort wieder auf Hochtouren zu laufen. Er schwankt. Das Gefühl, auch ohne die Pistolenkugel gleich den Löffel abzugeben, ist sehr stark. 
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	Noah spricht mit Gott

	Dunkle Wolke über Mark

	Verhandlung mit den Bronxsharks

	Todesdrohung

	 

	Franks Augen wandern geistesabwesend über die surreale Situation. Seine Lippen versuchen, einen Satz zu formen: „Dann bist du-?“ Frank zögert, schiebt mutig das letzte Wort nach, „Gott?“ Alles um ihn herum ist für ihn nicht nur unwirklich, sondern auch unwichtig geworden. 

	Mit allem hat er gerechnet, nur nicht mit dem dröhnenden Lachen, das seinen Kopf in Schwingungen versetzt.

	„Also nein“, das dröhnende Lachen geht in ein übermütiges Kichern über, „diese Frage stellt mir jemand, der sich seit Jahren als bekennender Atheist durchs Leben wurschtelt.“ Die letzten Worte werden durch ein erneutes Lachen untermalt. Frank kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dass er mitten in einem großen Dom steht, und das hallende Lachen ihn umhüllt. 

	„Mann oh Mann“, ruft er laut, „was ist das nur für ein Stress.“ Sein Denkapparat ist am Kochen. Er möchte sich irgendwo hinsetzen, um in Ruhe nachdenken zu können. Er ist fast schon so weit zu glauben, dass er es mit jemandem zu tun hat, der nicht unbedingt ein Mensch sein muss. Aber er sagt sich, dass es viele Möglichkeiten gibt ihn zu täuschen. Zum Beispiel könnten Halluzinogene eine Rolle spielen; auch wenn er im Augenblick nicht weiß, wie sie ihm verabreicht worden sein könnten. Weiterhin wäre es möglich, dass er einfach nur mit technischen Tricks furchtbar geleimt wird. Einzig und allein der Trick mit der stillstehenden Zeit liegt so weit außerhalb einer normalen Trickkiste, dass er an etwas Übersinnliches glauben könnte.

	„Du kannst dich jetzt nicht setzen und ausruhen Noah. Und nein, dir wurden keine Drogen verabreicht und es sind auch keine Tricks, mit denen ich dich beindrucken will.“

	Frank sagt sich, dass er an der Situation nichts ändern kann, also kann er auch einfach weitermachen, bis sich die Angelegenheit klärt oder er aber tatsächlich hier von den Gangstern in die Ewigkeit geschickt wird. Außerdem kann sein Gesprächspartner anscheinend seine Gedanken lesen. Das wäre dann allerdings ein unglaublicher Trick.

	Die Stimme klingt ein wenig ärgerlich. „Du wirst nicht getötet werden. Du darfst nicht getötet werden. Du bist das letzte existierende Noah - Exemplar. Habe lange gebraucht dich aufzutreiben. Jetzt nimm dich zusammen. Ich erwarte viel von dir.“

	„Aus deinen Ansagen schließe ich, dass du weißt, was ich denke. Was soll das, das letzte Exemplar? Außerdem, woher weißt du, dass ich Atheist bin?“ 

	„Ja, natürlich weiß ich, was du denkst, aber ich sagte dir, dass wir das Wissen und die Aufgaben, die dich erwarten, später klären werden. Wenn ich schon weiß, was du denkst, dann weiß ich auch, dass du Atheist bist, oder?“

	„Du meinst, die Aufklärung dauert 500 Jahre?“ Die Stimme von Frank zittert ein wenig.

	„Ja, verdammt noch mal, das meine ich. Eigentlich wollte ich dich ein wenig sanfter auf alles vorbereiten, aber du bist sehr diskutierfreudig. Da war das mit dem ersten Noah einfacher.“

	„Dann bist du doch Gott.“

	Mit einem langen Seufzer, der mehr ein Stöhnen darstellt, antwortet die Stimme: „Wenn es dich beruhigt, dann bin ich eben Gott. Vielleicht können wir das später noch relativieren. Eigentlich hatte ich gedacht, dass dein Geist aufgeschlossener ist.“

	„Was willst du denn damit wieder sagen.“

	„Halt jetzt endlich deinen Mund und kämpfe. Ich kann die Zeit nicht ewig verlangsamen. Du stehst jetzt außerhalb der Schussbahn deines Gegners. Konzentrier dich und bereinige die Situation mit deinem Freund. Bringe mit ihm alles zum Abschluss, dann werde ich dir, wie schon gesagt, nach und nach alles erklären. Du stehst vor großen Aufgaben.“

	„Aufgaben?“

	„Nee, nee! Achtung Noah, du zählst jetzt bis 10, danach läuft die Zeit normal weiter.“ Der Klang der Stimme lässt keinen Widerspruch zu. „Also aufgepasst, neuer Noah – jetzt!“

	Frank blickt auf seinen Gegner. Die Kugel hat sich während des Gesprächs von der Pistole entfernt und befindet sich mittlerweile neben seinem Körper. Wenn er noch in der Schusslinie gestanden hätte, dann wäre sie schon in ihn gedrungen. Ihm wird bewusst, dass er dem Tod von der Schippe gesprungen ist. Ein gutes Gefühl durchfließt ihn. Sein Gesicht überzieht ein breites Grinsen. Er zählt laut: „Eins, zwei, drei …“ Als er die Zahl zehn erreicht hat, bewegt sich alles um ihn herum wieder in der gewohnten Geschwindigkeit. 

	Er hört den Schrei seines Freundes Mark: „Frank, Achtung.“ Dann trifft der Knall des Schusses auf seine Trommelfelle.

	„Mann, Frank“, ruft Mark erleichtert, „ich habe dich schon tot gesehen. Wie hast du das nur gemacht? So schnell kann sich doch kein Mensch bewegen. Mein Gott noch mal.“ Er duckt sich unter dem Messer eines der Angreifer weg und drischt dann mit einem Dauerfeuer an Schlägen auf ihn ein. Es scheint, als ob er den Frust über das Geschehen aus sich heraus lässt.

	Während sein Gegner aufstöhnend zusammensackt und die Hände schützend vor sein Gesicht hält, nimmt sich Frank den Anführer vor. Dem entweicht gerade ein triumphierendes Gebrüll aus seinem Mund, welches sofort versiegt und ein unglaubliches Staunen aufzieht, als der schon tot geglaubte Gegner neben ihm steht.

	„Warum schießt du Affe …? Nein, ich beleidige keine Affen. Warum schießt du verblödeter Zwergpinscher auf mich? Haben sie dir das Gehirn geklaut?“ Während er in das verständnislose Gesicht des Mannes hinein schreit, verabreicht er ihm mit voller Wucht bei jedem Wort eine Ohrfeige. Die Wangen röten sich und schwellen auch sofort an.

	„Bei jeder Ohrfeige stöhnt der kleine Gangster: „Das glaube ich nicht.“

	Frank lässt ihn zu Boden gleiten und sagt: „Solltest du aber!“

	Als er sich erheben will, brüllt er ihn an: „Die nächsten zwei Stunden liegen bleiben, sonst prügele ich dich durch ganz New York.“ Seine blitzenden Augen treffen auf den zurückweichenden Rest der Angreifer. „Verschwindet.“ 

	Er kommt nicht dazu, weitere Drohungen auszusprechen. Wie auf Kommando drehen sie sich um und laufen davon. Einer von ihnen, den Mark noch am Hemdkragen festhält, reißt sich los und rennt hinter seinen Kameraden hinterher. Mausi der Fleischklos hat sich mühsam wieder aufgerichtet. Seine Schaufelhände hat er auf sein Fortpflanzungsorgan gepresst. Mit schmerzverzerrtem Gesicht blickt er auf die Männer, die ihm das angetan haben. Als Mark ihm mit seiner rechten Hand zeigt, dass er verschwinden soll, dreht er auf einem Bein eine elegante Pirouette und läuft breitbeinig hinter dem entschwindenden Haufen her. Der Anführer am Boden will aufstehen.

	Frank flüstert leise: „Was habe ich dir gesagt? Du bleibst hier zwei Stunden liegen. Erst wenn du diese Zeit hinter dich gebracht hast, dann kannst du verschwinden. Solltest du dich nicht daran halten, dann werde ich dich einbuchten lassen. Das war ein Mordversuch. Alles klar?“

	Frank macht ein Foto mit dem Handy von ihm. Das werde ich der Polizei übergeben, wenn du nicht deine Zeit hier abgelegen hast, verstanden? Blick auf deine Uhr.“

	Der Mann am Boden blickt auf die Uhr und stöhnt: „Alles klar, Chef.“

	Mark und Frank gehen weiter. Nach einigen Metern blicken sie sich um. Der Mann liegt immer noch am Boden, so wie ihm aufgetragen wurde. Allerdings ist er jetzt von neugierigen Kindern und Jugendlichen umringt, die dem Kampf neugierig aus sicherer Entfernung zugeschaut hatten.

	Mark schwenkt seine braune Tasche und sagt: „Glaubst du tatsächlich, dass der liegen bleibt? Der wird doch sofort verschwinden, sobald wir seinen Gesichtskreis verlassen haben.“

	„Noah, sag deinem Freund, dass der Mann genau zwei Stunden an der Stelle bewegungslos liegen bleiben wird. Er wird nicht aufstehen können. Du hast es so gewollt, so soll es sein. Auch in Zukunft. Überlege dir sehr gut was du sagst. Nie waren Worte so wertvoll wie heute, morgen und ...“ Die Stimme lacht.

	Frank blickt Mark an. Der tut so, als sei überhaupt nichts passiert. Fröhlich pfeifend geht er schnurstracks auf ein graues, recht gut erhaltenes größeres Gebäude zu. Mit seiner freien Hand deutet er in dessen Richtung. „Da müssen wir hin, mein großer Krieger.“

	„Mark, ich soll dir sagen, dass sich der Wild Devils Mann nicht von der Stelle bewegen wird. Wenn ich das richtig interpretiere, was mir gesagt wurde, dann ist er sozusagen die nächsten zwei Stunden dort am Boden festgeleimt.“

	„Wann hat man dir was gesagt und vor allen Dingen wer denn? Fängst du schon wieder an mit dem Blödsinn?“ Mit merkwürdigem Gesichtsausdruck blickt Mark seinen neben ihm gehenden Freund an.

	„Ich kann dir nur sagen, dass jemand mit mir spricht, der mich Noah nennt und mir gesagt hat, das, was ich sage, wird so ausgeführt werden.“

	„Sag mal, hältst du mich für ein Arschloch, vielleicht sogar für ein blödes Arschloch?“

	„Ja …, nein, natürlich nicht, aber …“
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